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Seit Monaten "streiten sich die Leut' herum", ob 

nun wirklich, wie in den Zeitungen zu lesen, Münchens 

Stellung als führende deutsche Kunststadt erschüttert 

sei oder nicht. Um der Sache auf den Grund zn kommen, 

habe ich sie einem Schiedsgericht von Künstlern und 

Kunstgelehrten unterbreitet, die sich in der folgenden 

Weise geäussert haben: 

HERMANN BAHR 
(OBER SANKT VEIT): 

Von Schlagworten halte ich in der Kunst gar 
nichts, aber da es die Leute schon nicht anders thun, 

so sage ich, für Deutschland, für hellte: Dezentralisation! 
Die Kunstzentren sind das Schlimmste für die Kunst. 

Sie ziehen die "Richtungen", die "Moden" und, nicht 
zu vergessen, die "Snobs" gross. Das Gescheiteste 
doch der alte Kramer gesagt: Das Eigene, das Echte, 

Tiefe und Kräftige, das wird nur in Einsiedeleien ge­
boren. Der Künstler ist immer der wahre Einsiedler. 
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So! Und nun geht und lasst mich in Ruh. In München 

geschieht doch noch eher Kunst als in Berlin, weil dort 

der Künstler noch eher "in Ruhe gelassen wird". Aber 
am besten wäre es, Berlin und München, sie frässen 
eines das andere auf, wie die zwei Löwen, bis zu den 
Schwänzen. Böcklin, Segantini, unser KUmt - lauter 

Menschen, die sich um kein "Kunstzentrum" geschert 
haben; darum sind sie selbst Zentren geworden. Geht 

aufs Land und lacht die Städte aus! 

D~ MICHAEL GEORG CONRAD 
(MÜNCHEN): 

Als ich nach vierzehnjährigem Aufenthalte in Italien, 
Frankreich und anderen Ländern mit interessanter ge­

festigter Kultur die Hauptstadt meines engeren Vater­
landes zum ständigen Wohnsitze erwählte, geschah's 
hauptsächlich um der wunderschönen künstlerischen 
Traditionen willen, denen München seine vornehmere 

Berühmtheit und Anziehungskraft verdankt. 
Seit zwanzig Jahren wohne ich nun an der rauschen­

den Isar und immer noch beherrscht mich die Em­

pfindung: München ist einer der fesselndsten Orte auf 
unserm Planeten. Weniger um der geographischen und 

sonstigen physikalischen Vorzüge willen, sondern um 
der unzerstörbaren Weihe wil!en, die München seinem 
Künstlerturn verdankt. In erster Linie dem grössten 
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Kunstkönige der neuen Geschichte, dem idealen Schaffens­
triebe und tragischen Schicksale Ludwigs II. Ich kenne 

nichts Ergreifenderes, nichts was sich an grandioser 
Seelenschönheit in einer anderen Dynastie mit ihm ver­
gleichen Besse. 

Untrennbar mit hineinverwoben in die wunder­

same Geschichte dieses einzigen Königs von der Schön­

heit Gnaden ist der entscheidende Lebensabschnitt des 
I 

grössten deutschen Künstlers des neunzehnten J ahr­

hunderts: des Dichterkomponisten Richard Wagner. 
Und wie Richard Wagner und sein Schutz-König von 

der geistigen Roheit gewisser Schichten (sie sind vor­

nehmlich feudal, klerikal und aggressiv reaktionär ge­
färbt in ihrer stiernlässigen Borniertheit) sich die 

schlimmsten Hemmungen und herbsten Schmerzen zu­
~' fügen lassen mussten, so hat der grässte malende Mensch, 

der Malerpoet Arnold Böcklin, mit Weib und Kind in 
München gehungert, während die cliquenmässig organi­
sierte Mittelmässigkeit sich am reichgefüllten Troge 

öffentlicher Ehren geruhsam mästete. Dichtern und 
Schriftstellern und Kritikern ersten Ranges konnte 

dergleichen nicht passieren, denn kühne Sänger und 

Ritter vom Geiste höchsten Ausrnasses, wahrhafte J ahr­
hundertgestalten vom Schlage eines Wagner und Böcklin, 

I, weist die Münchener Kunstgeschichte bis zum heutigen 

Tage keine auf. München excelliert nur als Stadt der 
bildenden Künstler, in allen anderen Kunsrgattungen 

besteht kein ununterbrochenes, historisch gesichertes 
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